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INTERVIEW

FINANZWIRTSCHAFT

„Die Banken sind zu
hoch verschuldet“
Hart ins Gericht mit den Banken geht im Wirt-
schaftsBlatt-Interview Finanzprofessor Robert Jen-
kins von der London Business School. Zwar könne
man die Gier nicht abschaffen und die Dummheit
nicht verbieten, aber die Banken müssten ihre Eigen-
kapitalbasis stärken. Die Bankenlobby wisse dies
allerdings zu verhindern. 15

BENEFIZEVENT

Life Ball bringt
Millionen ins Rollen
Knapp zehn Millionen € Wertschöpfung bringt der
morgige Life Ball ins Land, davon entfallen 4,2 Mil-
lionen € alleine auf Wien. Die Bundeshauptstadt und
der Wien-Tourismus profitieren auch vom guten
Image und dem Werbewert der Veranstaltung. 7

Gala der Sieger
Das WirtschaftsBlatt und seine Partner feiern
Österreichs beste Familienunternehmen.
Alle Details dazu im BusinessTalk 23/24

Immobilien & Karriere
Ferienimmobilien als Altersvorsorge – Hoch-
wertige Zweitwohnsitze – Entscheidungen in
Stresssituationen – Mitarbeiterführung

Retouren an PF 100, 1350 Wien – GZ 02Z031819T
Redaktion: 1030 Wien, Hainburger Straße 33, Tel. 60 117-0

UNTERNEHMEN&MÄRKTE

Österreichs Immo-Aktien
sind besser als ihr Ruf
Die Zahlen der heimischen Immo-Konzer-
ne sind nicht überragend. Dennoch wer-
den ihre Aktien unter Wert gehandelt. 4

Auch für Leasing braucht
es mehr Sicherheiten
Leasing finanziert rasch Unternehmens-
investitionen. Doch wie beim Kredit gilt:
Ohne Sicherheit kein Geld. 5

Ärger der Gemeinnützigen
über Wohnbauförderung
Verbandsobmann Karl Wurm kritisiert
die Regeln: Die Länder könnten deshalb
das Geld vom Bund nicht ausschöpfen. 7

SCHWELLENLÄNDER

Brasilien rüstet sich für
die Fußball-WM
Um die Sicherheit der Fußball-WM zu
gewährleisten, investiert Brasilien noch
einmal 628 Millionen €. 8/10

ANALYSE

Strabag: Milder Winter,
milde Aktionäre
Strabag kann winterliche Verluste ab-
bauen, auch an der Börse läuft es wieder
besser – die Aktie hat noch Potenzial. 17

IT-BUSINESS

E-Government ist in
Österreich gut ausgebaut
Österreich liegt bei Online-Services wie
E-Signatur im EU-Vergleich vorn. Verbes-
serungsbedarf gibt es trotzdem. 18

LOTTO 6 AUS 45 (Angaben ohne Gewähr)

Die Gewinnzahlen der Ziehung vom 28.5.2014

4 15 28 29 31 39

Zusatzzahl 5 Joker 205511

„Haben Mittelstand im Fokus“

D
em designierten Präsidenten der Wirtschaftskammer Wien, Walter Ruck, sind zwar „alle Unter-
nehmen wichtig“, der Schwerpunkt bei den kommenden Kammerwahlen liege aber klar auf dem
Mittelstand. Im WirtschaftsBlatt-Interview skizziert er seine Vorhaben für den Standort Wien.

In der Diskussion um
Ein-Personen-Unter-
nehmen sieht Ruck die Heraus-
forderung, ihnen die Aufnahme
von Mitarbeitern zu erleichtern.
Selbstständige sollten durch nied-

rigere Sozialversiche-
rungsbeiträge entlastet

und derMittelstand durch die ein-
fachere Beschäftigung von freien
Dienstnehmern gestärkt werden.
Zudem soll die überbordende Bü-

rokratie zurückgefahren werden.
Um dem Wirtschaftsstandort
Wien und dem Ruf einer Welt-
stadt besser gerecht zu werden,
tritt Ruck dafür ein, deren „Brü-
ckenkopflage“ voranzutreiben –

etwa durch den Bau der dritten
Piste am Flughafen Schwechat
und eine Breitspur-Eisenbahnan-
bindung. In Sachen Sonntagsöff-
nung will Ruck zuerst die Tou-
rismuszonen-Problematik lösen.2

Peroutkaπ (2), APA/Neubauer, Beigestellt

ANSIEDLUNGEN

Österreich
profitiert
von Krise
Der Weg aus der Krise
führe Unternehmer aus
Italien, Slowenien und
Ungarn nach Österreich,
sagt Austria-Business-
Agency-Chef René Siegl. 3

RECHTSFORM

Widerstand
gegen neue
EPU in EU
Eine europäische Ein-Per-
sonen-GmbH wird von
den Notaren abgelehnt.
Sie öffne Kriminellen Tür
und Tor. Auch der Natio-
nalrat ist dagegen. 6
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KOMMENTAR

Wie
geht’s?

Ich schwebe. Bin be-

glückt, emotional positiv

aufgeladen. Und irgend-

wie kann ich es noch

immer nicht richtig fas-

sen. Dabei habe ichweder

eine unerwartete Ge-

haltserhöhung
bekom-

men, noch wurde mir ein

fulminanter nächster

Karriereschritt
in Aus-

sicht gestellt. V
iel besser

noch. Für den unerwarte-

ten Motivationsschub
hat

eine ganz simple Frage

gesorgt: „Wie geht es

dir?“ Okay, von Freunden

oder Kollegen hört man

das öfter. Aber v
on einem

Vorgesetzten?
Eher sel-

ten. Die gleiche Wirkung

erzielte übrigen
s auch das

knappe „Super!“, das ein

paar Stunden später nach

einer erledigten Aufgabe

kam. Warum ich mich da-

rüber freue? Weil ich of-

fensichtlich zu einem eli-

tären Mitarbeiterkreis g
e-

höre. Schließlic
h erhalten

die meisten Mitarbeiter

laut einer Studie nur

durchschnittlich
alle 75

Tage eine Anerkennung –

meist ein unspezifisches

Lob. Die Chefs sehen das

bekanntlich anders. Ge-

sagt werden muss es

trotzdemhinundwieder.

KATHRIN
GULNERITS

kathrin.gulnerit
s@

wirtschaftsblatt
.at
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Unternehmer Detlef Lohm
ann lässt seine Mitarbeiter „einf

ach mal machen“.
28Karriere

ENTSCHEIDUNGEN

„Man darf auch e
goistisch sein“

Schnell sein, n
icht

zögern, klare Anwei-

sungen geben und

Pfiffe aushalten: Füh
-

rungskräfte können

sich von Fußball-

schiedsrichtern
einiges

abschauen.

WIEN. Sie stehen häufig zwi-

schen den Fronten und müs-

sen innerhalb von Sekunden

eine Entscheidung
treffen,

die unwiderruflich ist. Egal,

wie sie entscheiden – irgend-

wer regt sich immer auf,

irgendwer weiß es immer

besser. Die Rede ist von

Schiedsrichtern
– und von

Führungskräfte
n. Was Letz-

tere von den Männern in den

kurzen Hosen in Hinblick auf

Entscheidungen
in Stresssi-

tuationen lernen können, war

Thema des 83. Breakfa
st Brie-

fings des Business Circle.

Tipps gab es von Lutz Wag-

ner, der 30 Jahre lang Fußb
all-

spiele gepfiffen hat, darunter

500 Spiele im Profibereich in

derdeutschenB
undesliga.

„Das Wichtigste, was Sie

bei Entscheidun
gen beachten

müssen, ist das Zeitfenster“,

sagt Wagner. Auf dem Fuß-

ballplatz sind das 0,7 Sekun-

den. Im Wirtschaftsleben
ist

mehr Zeit. Für bei
de gilt:Wer

sich zu viel Zeit nimmt, wird

als zögerlich abgestempelt,

als einer, der nur auf Zuruf

reagiert. „Wenn Sie zu lange

warten, ist Ihre En
tscheidung

nichts mehr wert.“ Der Lohn

für die rasche Entscheidung:

unmittelbares Feedback –

wahlweise Pfiffe oder

Schweigen. Das muss man

aushalten. „Als Entscheider

sind Sie einer, der nicht
stän-

dig Anerkennung bekommt“,

sagt Wagner. „Wenn nach

demSpiel niemand etwas von

mir wollte, war ich klasse.

Das müssen Sie verinnerli-

chen. Eine Nichtnennung ist

die größte Anerkennung, d
ie

einemEntscheider zut
eilwer-

denkann.“

Sachlage analysieren

Bevor es aber überhaupt zu

einer Entscheidung kommen

kann, müssen die Vorausset-

zungen dafür geschaffen
wer-

den. Das heißt: Sachla
ge ana-

lysieren, einen Sensor für

das Umfeld entwickeln

(freundliches o
der ungünsti-

ges Umfeld?) und das Team

analysieren. Welche Spieler-

typen sind auf dem Platz?

Wer könnte Schwierigkeiten

machen? Welche Allianzen

sind zu erwarten? „Alleine

packen Sie es nicht. Sie müs-

sen auf der gegenüb
erliegen-

den Seite jemanden finden,

den Sie für sich gewinnen

können.“ Weiters gilt: Steht

eine Entscheidung an, muss

sie auch getroffen werden.

Statt erst nach links und

rechts zu schauen, sollte

man Mut beweisen. Wagner:

„Der schlimmste Fehler ist,

keine Entscheidung zu tref-

fen. Dann lieber eine falsc
he,

die man korrigieren kann.“

Ebenso falsch, wie gar nicht

zu entscheiden, ist es, zu

früh zu entscheiden. Ei
n Feh-

ler, der laut Wagner oft ge-

macht wird. „Wer zu früh

entscheidet, bricht die Be-

weisaufnahme ab.“

Im Spiel bzw. in der Ver-

handlung selbst gilt: Ein

Fahrplan kann nicht scha-

den, einengen sollte man

sich davon aber nicht lasse
n.

„Ein gesundes Misstrauen

schadet nie“, sagt Wagner.

Aus Erfahrung weiß er:

„80-Prozent-Lö
sungen sind

die besten. Sie müssen die

Big Points entscheiden und

dürfen sich nicht in Details

verrennen.“ Dabei hilft eine

gute Mischung aus kontrol-

lierter Aggressivität, Diplo-

matie und Respekt vor dem

Gegenüber. „Es geht aber

auch nie ohne einen Schuss

Diktatur“, sagt W
agner. „Die

Außenwirkung ist wichtig.

Präsentieren Sie sich nicht

als ewiger Zweifler.“

Ein, zwei Worte

Wer im Zuge einer Entschei-

dung eine Anweisung gibt,

sollte diese nie an die ano-

nyme Mannschaft richten,

sondern immer personifi-

ziert weitergeben und immer

eine Rückmeldung einholen

(„ein, zwei Worte, ein Ni-

cken“).
Und was ist mit Fehlent-

scheidungen?
„Aufarbeiten

und abhaken“, sagt
Wagner.

„Wenn eine Entscheidung

kritisch ist, dann treffen Sie

die Entscheidung, d
ie für das

eigene Fortkommen am

wichtigsten ist. Man darf

auchmal egoistisch sei
n.“

KATHRIN GULNERITS

kathrin.gulneri
ts@wirtschaftsblatt.

at

EPA/Paulo Cunh
a

Schiedsrichter
haben überschaubare

0,7 Sekunden Zeit, um eine Entscheidung zu treffen

80-Prozent-Lösu
ngen

sind die besten. Sie

müssen die Big Points

entscheiden

LUTZ WAGNER

SCHIEDSRICHTER UND COACH

ANZEIGE

beigestellt
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Immobilien

FERIENIMMOBILIEN

Erst Kür, jetzt be
inahe schon Pflic

ht

Anlageaspekte
– allen

voran das Kaufmotiv

Altersvorsorge
– spie-

len beim Erwerb einer

Ferienimmobilie eine

immer größere Rolle,

wie eine aktuelle Stu-

die zeigt.

FRANKFURT/MAIN. Einst

waren sie Statussymbol und

Luxusgut. Heute stehen Fe-

rienimmobilien vor allem

bei Kapitalanle
gern hoch im

Kurs, wie eine aktuelle Stu-

die des Onlineportals Fe
Wo-

direkt und Engel & Völkers

zeigt. Befragt wurden 3631

Eigentümer von Ferienim-

mobilien. Bei 58 Prozent der

Eigentümer, die weltweit

zwischen 2011 und 2014 eine

Ferienimmobilie erworben

haben, war die Altersvorsor-

ge das Hauptmotiv, gefolgt

von Eigennutzung&
Vermie-

tung (56,8 Proze
nt).

Jene, die sich zwischen

1960 und 2010 eine Ferien-

immobilie zugelegt haben,

hatten seinerzeit andere

Kaufmotive: 61 Prozent in-

vestierten vor allem auf-

grund von Eigennutzung u
nd

Vermietung; 41,6 Pro
zent aus

Gründen der Altersvorso
rge.

„Ferienimmobilien stellen

kein reines Luxusgut mehr

dar, was mit überflüssigem

Spielgeld finanziert wird“,

bestätigt Tobia
s Wann, Vice

President Central Europe

von FeWo-direkt.

Monetäre Aspekte

Als Folge dieser
Entwicklung

spielen monetäre Kauf-

aspekte wie der Preis oder

das Vermietungspotenzia
l

eine immer größere Rolle.

Zudem werden immer öfter

bei der Wahl der geeigne
ten

als Geldan-

tute hinzugezog
en. Als wich-

tigste Kaufkriterien
gelten

laut Studie nach wie vor

Lage (89,4 Prozent), Kauf-

preis (62,2 Prozent) und

Standort (47,1 Prozent). Bei

den Investitionen zwischen

2011 und 2014 verzeichne
t die

Lage erstmalig einen Anteil

von mehr als 90 Prozent; der

Kaufpreis ist zu
71,5 Prozent

entscheidend.

Aber auch das Vermie-

tungspotenzial
loten die

Käufer mittlerweile genau

aus. Während vor 2011 nur

Drit die Op-

tion der Vermietung beim

Kauf einkalkuliert hat, sind

es heute bereits 58 Prozent

der Befragten.

Exklusive Lagen

„Ferienimmobilien werden

nicht mehr nur nach roman-

tischen Gesichtspunkten

ausgewählt, sondern vor al-

lem nach handfesten Lage-

und Gebäude-Eigensc
haf-

ten“, sagt Kai Enders, Vor-

stand der Engel & Völkers

AG. Das heißt auch: Je
exklu-

siver die Lage, u
mso sicherer

ist die Ferienimmobilie als

Altersvorsorge
und Kapital-

anlage. Enders:
„Vor allem in

den guten und sehr guten

Lagen werden Topobjekte

auch weiterhin ein knappes

Gut bleiben.“

Den größten Bestand an

Ferienimmobilienweist aktu-

ell Deutschland (51,9 Pro-

zent) vor Spanien (10,6 Pro-

zent) auf. Österreich rangiert

in dieser Erhebung auf dem

dritten Platz (7,1 Prozen
t). Bei

den jüngsten Investments lie-

gen dieUSAmit Florida vorn.

13,1 Prozent aller Auslands-

investitionen zwischen 2011

und 2014 wurden hier ge-

tätigt. Auf den weiteren Plät-

zen folgenMallorca (10,2 Pro
-

zent) und Tirol (5,1 Proze
nt).

Fast jeder Dritte hat sich

seine Ferienimmobilie durch

100 Prozent Eigenkapital fi-

nanziert – bis jetzt. Laut S
tu-

die steigt der Ante
il derjeni-

gen, die Fremdkapital zur

Finanzierung
heranziehen.

Bereits jeder Fünfte nimmt

ein 100-prozentiges
Darle-

hen auf.
KATHRIN GULNERITS

kathrin.gulneri
ts@wirtschaftsblatt.

at

ANZEIGE

Fewo-Direkt

Den größten Bestand an Ferienimmobilienweist aktuell Deu
tschland (51,9 Prozent) vor

Spanien (10,6 Prozent) und Österreich (7,1 Prozent) au
f

Ferienimmobilien

werden nicht mehr

nur nach romanti-

schen Gesichtspunk-

ten ausgewählt

KAI ENDERS
ENGEL & VÖLKERS

ZAHL

193.000
€

Q Der durchschn
ittliche Kauf-

preis für alle Ferienobjekte,
die

zwischen 2011 und 2014 erwor-

ben worden sind, liegt bei

193.000 € und damit ca. zehn

Prozent über d
em Gesamt-

durchschnitt vo
n 174.000 €. In

den vergangenen drei Jahren

gab es zudem eine steigende

Nachfrage im oberen Preis-

segment bis 500.000
€: von

13,5 Prozent in den 1990ern bis

zu 22,2 Prozent im
Erwerbs-

zeitraum zwischen 2011 und

2014. Die höchsten Quadrat-

meterpreise befinden sich mit

durchschnittlic
h 3583 € pro

Quadratmeter in Frankreich.

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer wiblatt-gulnerits - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.



Bücher Top-Ten
D E U T S C H

1. DasEndedesProjektmanagements
Ronald Hanisch, Linde, 2013, S.187, 24,90 €,
978-3709305096
Erfolgreiche Projekte brauchen keine Pläne, sondern
Agilität und Impulse.

2. Womit ich nie gerechnet habe
(/4) Götz W. Werner, Econ, 2013, S.302, 19,90 €,

978-3430201537 Wenn niemand auf dich hört, dann
schaffe Fakten – auf diese Weise hat Götz Werner die
Drogeriebranche revolutioniert.

3. Geld
(Neu) Christian Felber, Deuticke, 2014, S.304, 18,90 €,

978-3552062139 Nehmt den Zockern ihr Kasino – wir
brauchen endlich demokratische Regeln für unser
Geldsystem.

4. Mimikresonanz
(/7) Dirk W. Eilert, Junfermann, 2013, S.231, 22,90 €,

978-3873879614 Gesichter lesen und Gesprächssitua-
tionen verbessern.

5. Des Bankers neue Kleider
(/2) Anat Admati und Martin Hellwig, FinanzBuch, 2013,

S.328, 24,99 €, 978-3898798259
Schon mal Banker im Adamskostüm gesehen? Der
Anblick lohnt sich!

6. Der digitale Tsunami
(Neu) Nicolas Clasen, CreateSpace, 2013, S.177, 24,95 €,

978-1484854020
Chance oder Bedrohung? Wie Medienunternehmen
auf Amazon und Co. reagieren sollten.

7. Geben und Nehmen
(Neu) Adam Grant, Droemer, 2013, S.444, 19,99 €,

978-3426276204 Geben ist seliger als Nehmen – so-
fern man es richtig macht.

8. Big Data
(/3) Viktor Mayer-Schönberger und Kenneth Cukier, Redline,

2013, S.297, 24,99 €, 978-3868815061 Der Große Bru-
der sieht Sie – zum Beispiel durch Ihre Webcam!

9. Konflikte führen
(Neu) Linda Schroeter, BusinessVillage, 2013, S.191, 21,80 €,

978-3869802442 Das Leben ist zu kurz, um sich zu
ärgern.

10. Die kaputte Elite
(/6) Benedikt Herles, Knaus, 2013, S.173, 16,99 €,

978-3813505559
WHU, EBS, McKinsey: Synonyme für das, was in der
deutschen Wirtschaft schiefläuft?

ist der weltweit grösste Anbieter von Wirtschaftsbuch-
zusammenfassungen mit rund 6000 Titeln im Angebot.

www.getAbstract.at
wirtschaftsblatt.at/getabstract

getAbstract

„

IN KÜRZE

Sinnsuche an der
Wirtschafts-Uni
Wien. „Brennende Fragen –
aktuelle Antworten: Mit Vik-
tor E. Frankl auf der Suche
nach Sinn“ heißt der Titel
einer Veranstaltung am 5.
Juni im Audimax der neuen
Wirtschaftsuniversität Wien.
Zehn Personen des öffent-
lichen Lebens werden um 19
Uhr von ihren persönlichen
Begegnungen mit Viktor E.
Frankl erzählen. Außerdem
wird mittels Audio- und
Videomaterial der Begrün-
der der Sinnlehre gegen die
Sinnleere selbst zu Wort
kommen. Der Eintritt kostet
25 €. Infos und Anmeldung
unter: office@franklzen-
trum.org bzw. www.frankl-
zentrum.org. (gul)

Unternehmerische
Denke nimmt zu
Wien. Weiterbildungspro-
gramme für Mitarbeiter,
Teams, deren Mitglieder
unterschiedliche Funktionen
und Fähigkeiten repräsen-
tieren und leichterer Aus-
tausch mit der Geschäfts-
leitung sind laut einer aktu-
ellen Regus-Studie wichtige
Maßnahmen, um das unter-
nehmerische Denken in
Unternehmen zu fördern.
Befragt wurden 19.000 Ge-
schäftsinhaber und Füh-
rungskräfte in 98 Ländern.
Laut Studie haben 80 Pro-
zent der Befragten in den
vergangenen fünf Jahren ein
vermehrtes unternehmeri-
sches Denken und Handeln
beobachtet. (gul)
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MITARBEITERFÜHRUNG

„Das ist ein kontrolliertes
Experimentieren“
Transparenz, lange
Leine und die Mitarbei-
ter „einfach mal
machen lassen“: Unter-
nehmer Detlef Loh-
mann fährt damit gut.
Schlechte Erfahrun-
gen? Fehlanzeige.

WIEN. Freie Zeiteinteilung,
selbstbestimmtes Gehalt,
jede Menge Entscheidungs-
freiheit: Es soll ja Unterneh-
men geben, die von traditio-
nellen Wegen, ein Unterneh-
men zu führen, nicht viel hal-
ten. Ihre Devise lautet viel-
mehr: Die Mitarbeiter ein-
fach mal machen lassen. Det-
lef Lohmann gehört dazu. Er
ist Chef eines Transportsi-
cherungsunternehmens im
südbadischen Engen und Au-
tor des Buches „...und mit-
tags geh ich heim.“ Darin
schildert er, wie er die Unter-
nehmensführung komplett
umgekrempelt hat. Bei ihm
gibt es keineHierarchien und
auch keine Anwesenheits-
pflicht. Kommt jemand zum
Vorstellungsgespräch, dür-
fen sich alle Mitarbeiter da-
zusetzen und mithören, wel-
che Gage der Kollege in spe
verlangt.
Wenn Lohmann darüber

spricht, sorgt er vor allem für
eines – ungläubige Gesichter.
Zuletzt bei einer Diskus-
sionsrunde von Northcote-
Recht in Wien. Hier erzählte
Lohmann, wie er von einem
„unglücklichen und frustrier-
ten Mitarbeiter“, der nur
schwer über klassische Ziel-
vereinbarungen zu führen
war, zu einem Unternehmer
aus Leidenschaft geworden
ist, der von Anfang an auf
einen informellen Führungs-
stil gesetzt hat. Seine Begrün-
dung: „Das resultiert aus dem
Menschenbild, das ichhabe.“

Angefangen hat er – nach
der Übernahme eines beste-
henden Unternehmens – mit
40 Mitarbeitern. Heute sind
es 185. „Vieles in den Unter-
nehmen ist aufgesetzt und
wird gemacht, weil es alle so
machen.“ Wer andere Wege
beschreiten will, muss vor
allem eines: Sein Verhältnis
zu Macht und Status reflek-
tieren. „Bei mir brauchen die
Mitarbeiter nicht für alles
eine zweite Unterschrift.
Auch nicht für eine Bestel-
lungüber 150.000€.“

Nicht kopflos
Schlechte Erfahrungen hat er
noch nie gemacht. Ihn er-
staunt vielmehr, „was alles in
den Mitarbeitern drinsteckt“.
Doch lange Leine hin oder
her. „Wir sind nicht kopf-
oder orientierungslos, son-
dern enorm profitabel“, be-
tont Lohmann. Er legt Wert
darauf, dass sich die Mit-
arbeiter selber organisieren
und entscheiden, wann, wie
undwoAufträge abgearbeitet
werden. „Wenn die Arbeit er-

ledigt ist, können sie heim-
gehen. Ich selbst komme mit
Müheauf 38 Stunden.“
Absolute Transparenz

herrscht im Unternehmen
auch in Hinblick auf die Zah-
len: Umsatzzahlen, Gehalts-
kosten, Deckungsbeiträge –
alles steht am Schwarzen
Brett. „Wir haben eher einen
Informationsüberfluss, aber
sicher keineEinschränkungen
à la: Ich sage dir, mit welchen
Datenduarbeitendarfst.“
Alle sechs bis achtWochen

gibt es eine Mitarbeiterver-
sammlung, wo Unstimmig-
keiten angesprochen werden.
„Gewisse Dinge kann ich
nicht wegdelegieren. Die be-
treffen mich als Unterneh-
mer“, sagt Lohmann, der die
Umsetzung der etwas ande-
ren Art von Firmenpolitik als
schleichenden Prozess be-
zeichnet. „Das ist ein kontrol-
liertes Experimentieren: Was
geht? Was machen die Mit-
arbeiter mit? Was dient den
Mitarbeitern?“

KATHRIN GULNERITS
kathrin.gulnerits@wirtschaftsblatt.at
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„...und mittags
geh ich heim“
Detlef Lohmann
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Q Wennman die richtigen
Strukturen schafft und die Mit-
arbeiter dann einfach machen
lässt, müssen Chefs nichts
mehr tun, sagt Detlef Loh-
mann. Vielmehr noch: Sie
haben viel Zeit für das, was
Führung eigentlich sein sollte.

Colourbox.de

Wer zufriedeneMitarbeiter haben will, sollte die Zügel locker(er) lassen

Vieles in den Unter-
nehmen ist aufgesetzt
und wird gemacht,
weil es alle so
machen“
DETLEF LOHMANN
BESTSELLERAUTOR

WIRTSCHAFTSBLATT-STIPENDIUM

Strategien für den komplexen Alltag
WIEN. Auch das Unent-
scheidbare muss entschieden
werden – eine klareAnsage in
Richtung Top-Management,
das sich immer komplexeren
Fragestellungen gegenüber-
sieht. Das Hernstein Institut
bietet deshalb ein Hernstein
General Manager Program
(HGMP), das sich speziell an
Senior Manager mit unter-
nehmerischer Verantwor-
tung richtet.
In Kooperation mit dem

WirtschaftsBlatt bietet das
Hernstein Institut ein Stipen-
dium für das HGMP an. Das
Programmdauert 18 Tage und
findet berufsbegleitend in der
Zeit vom 16. September 2014
bis 27. Februar 2015 im Semi-
narhotel Schloss Hernstein
statt. Das Stipendium ent-
spricht einem Gegenwert von
14.200€.
In dieser Top-Ausbildung

wird darauf geachtet, dass
konkrete Situationen aus
dem Führungsalltag der Teil-

nehmer mit erfahrenen Trai-
nern aufgearbeitet werden.
Dies auch deshalb, weil Of-
fenheit und Kritik im obers-
ten Management meist nicht
anzutreffen sind. So ist es für
Führungskräftemeist schwer,
die Wirkung des eigenen
Handelns einzuschätzen.

„Bewährte Management-
methoden greifen oft zu kurz,
um aus der Vielfalt von Lö-
sungen die passende zu fin-
den“, sagt Eva-Maria Ayberk,
die Leiterin desHernstein In-
stituts. „General Manager
sind heute mehr denn je ge-
fordert. Die hohe Komplexi-

tät, die Dynamik, Instabilität
und Widersprüche, denen
Führungskräfte in einem von
permanentem Wandel und
neuen Paradoxien geprägten
Führungsalltag begegnen, er-
fordern neue Ansätze und In-
strumente.“

Praktischer Zugang
Im Mittelpunkt des modular
aufgebauten Programms steht
der praktische Zugang mit
Augenmerk auf die Anwend-
barkeit in der beruflichenPra-
xis. Eigengesetzlichkeiten von
Organisationen im Allgemei-
nenunddiederUnternehmen
der Teilnehmer im Speziellen
werden analysiert. Ein weite-
rer Vorteil der Teilnahme am
HGMP: Das Leadership Pro-
gram kann zur Erweiterung
der eigenen Handlungsoptio-
nengenutztwerden.Manpro-
fitiert vomKnow-how der an-
deren Teilnehmer und erwei-
tert sein persönliches Netz-
werk. (mhk/dp)

FÜR PROFIS

Q Das Hernstein General
Manager Program (HGMP)
richtet sich an Senior Mana-
ger. Inhalt der Top-Ausbildung
ist es, die Führungsperfor-
mance zu bündeln, sich von
Rezepturen und Vorgedach-
tem zu lösen. Und mehr
darüber zu lernen, wie man
mit adäquaten Führungsstra-
tegien den komplexen Heraus-
forderungen des Manage-
mentalltags begegnet.

Infos: www.hernstein.at, Be-
werbung für das Stipendium:
stipendium@wirtschaftsblatt.at

Petra Spiola

Hernstein-Institutsleiterin
Eva-Maria Ayberk

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer wiblatt-gulnerits - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.


